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& «i|t: 6tm r£<6«tt <tfvt̂ |<n.
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3 }as Mardjcn oom Mmtimurf
Uor üielm taufcnb Zai)xm, cU bic Mcnfi^cn not^ Ncine 

aieUter tntgcn, lebtc tmttín in bet ®tbc cin 3 rocrg, fo tú f untfn, 
bag kein Mciift^ ctroaa oon imigte. iUínb re felbct lau^te 
Dan ben Mcnfdjcn audj nidjta, benn er Ijatte feíjr trtíl ju t^un. 
(ir roar cin éaiiig über bie anbern 3 rocrge, unb fdjon fünf 
mSdjtige ^o^Un Ijatte et ftdj auapulfen la|Ten, unb mar gnnj 
alt unb gnimiídj babei gmorben, fontcl Ijatte er |u  befeljlen.

®B mar abet nirijí bunhel bu imten in ben i^oljlcn, fonbetn 
einc glñnjte hmnet bunter ala bie anbere, fo niel Jltamanten 
unb (üipale l)atte baa 3 mergoolk brin aufgrbaut, unb bie ÍCánbc 
maten non blankcm ifirtjIiaU, jebe in einer befanbetcn iFatbe. 
ilnb ba fa§ nun bcr fionig ber 3 merge, in feiitcm Mantel Don 
fetjmarjcm íammet, auf einem grogen grünen Bmaeagbftein, 
unb fafite ftxij an feiuc fpi^c líafe unb übcrlegte mií feinen 
alten fingem, ob audj '3ÍUca ĉU genug mare. (ir fanb ce abet 
burdjauB nidít Ijeli genug.

J)a mai^ten i^m bie anbem 3 metgc cine fetijftc i^aljle juredjt, 
mit Manben oon lauter Jíubinen, bie mic cin einjiget íeuccfeiiein 
glüijten, unb baa bauerte taufenb 3 oíjce, aber er fanb and) 2oa 
noi^ nldit Ijell genug. Kla er mm immer trauriger routbc in 
feinem fdjmatjen Jínnnnetmantel, hamen bie ^nberen oUe ju» 
fammen, unb bie iünglten fagten ju ben alten: lafjt une cine 
b i a u e  $dl)le maeijcnl

Ilnfüt moren fte bcinaljc tobtgefdjimpft morben, benn bie 
baljin ijatte boa 3 mctgDalk bie biaue íacbe nidjt Icibcn künnen. 
Mcü abet alie anbern barben m ben fedje i^oljlen fr^on ner* 
broudjt moren, fagten enblidj audj bie ülteften 3 merge ja unb 
gaben ben fungen bie i^anbc. Ilann gingen alie an bie 'Hrbcit 
unb punten ijeimlictj cine fiebentc J^bljle ana, mit Monben Don 
edjten Cürkifen, bie fo IjcUblau mié ber i^immel maten, unb 
boa bauerte miebet taufenb Saljre.

©ie gefiel nun bem fiñnigc roitklid;, unb ber aUerültrfle 
3 mcrg, ber fafl fa alt mar mié b «  ifionig fclbjl, fdjofi oor Ucr» 
munbetung einen ílurjelbaum. íla tau f trugen fte ben gro^cn 
ímaragbftem in bie neue $ 5t)le, unb ber fionig fe^tc fidj auf 
il;n unb freute fti^, rote fdjtm fein fáimarjcr Bammetmantel ju 
ben IjcUblauen Manben pagte. JTadjbcm er aber fünfl;nnbcct 
Saljrc fo gefelfen ijatte, fanb er oiidj IDae mdft mel)t Ijell genug; 
er murbe trauriger ale je juoor unb feine Hafe immer fpii}er.

irünfljunbect 3 al)te fajj er nodj unb übcrlegte feinen fiummer, 
fobofi er fcijon ganj fett ju merben onftng. (Snblií^ lie^ er fidj 
bie jüngftcn 3 mcrge komnten unb fagte: mat^t mit cinc 
bie cin íicijt l]at roie alie íorben in cine Derfdjmolícn I 'Hbcr 
Ilae Dcrllanben aurfj bie allcriüng(tcn3 mcrge nidjt, unb glaubten, 
iljr fionig fei Dcrrádit gemorben.

lia  bcfdjlol er, fie ju Derlalfen unb fclbfl nadj feinem Ijcllen 
Cidjtc ju futren. (Ér |iicg ijerunter non feinem Smatagbltein, 
unb fe^rtttt ben fdjmarjcn Sammetmontcl etmaa kürjer, fo bog 
í t  íjünbc unb fü|}e frei bemegen konnte, unb fing an ju graben. 
Metí aber unten in ber <£rbe bie Unbem fdjon oUea abgefudjt

ZlerleUti
Toa

Theo ScbomX'Biaiis*.

/

Ijottcn, fo meintc er, baa Cicijt, ironadj er folrije íTidinfuriit hattr, 
mülfe rooljl mcljr oben liegen, unb grub fidj tn bie fjolje; unb 
metí boa 3 mcrguolk bamala ben Jajpnten norb nieljt erfunben 
ijatte, fo mu^te er bie íinger jum Müljlen neljmen. I>ae tijat 
iljm mm feljr mclj, benn er ruar boa nidjt gemoljnt; aber cc 
'ijatte foldj^ Scijnfudjt nadj bem íicijt.

Urcitaufenb 3 a ^ c  roüljlte ber Sontg ber 3 roerge unb grub 
fteij ijiiijet unb ijoljcr ijinauf. lUe $aut um feine iFinger mar 
fdjon ganj bünn baoon gemorben, fo bnfj bie klrinen íjñnbc 
ganj rofarotij ana feinem fdjmarjcn Sammetmantel gudtten; 
aber immet fatj er boa Cieljt nodj mcljt. Ilur ticf oon unten 
ftijimmette nodj cin blauca pünUtdjcn ju iljm ijcrmif, ana feincr 
jiebenten íjoljlc Ijcr; aber um iijn unb über iljm mar 'HUea 
fí^morj. ■Jíudj ctroaa magerer mar er gemorben, unb bie ítafe 
nodj fpi^er.

Ha überlegte er, ob er nidjt lieber jii feinem Holk jurüdt» 
kcljrcn foUte; aber er fürdjtctc, bann mürbrn fie iljn abfeben 
unb mirkliclj in cin 3 rtcnljnua fperren. Xifo ging er miebet 
an bie 'Xrbeit mit feinen rofarotljen Smevgljnnben, unb grub 
nodjmola breitaufenb Saljrc lang, unb ce murbe immet bunklet 
um iijn ijer, bie fdjliefjli^ aurij baa biaue piinktdjrn unter iljm 
oerfdjronnb. Hla er mm garnidjte meljr feljen konnte, ijorte 
er auf ju müljlcif unb fprong in bie i^d^c unb molltc firij ben 
Éopf einftoBen, fo furdjtbar traurig mar iljm ju Mutlje.

Ha ging auf cinntnl bie Qírbc über ilnit entjmei, unb er 
fdjvic Inut auf oor (Eutjüdicn unb fdjlofj bie ^ugeii oor íjcUem 
Bdjmerj. fo oicl iForben gnb ea ba oben, alo ob iljn taufenb 
bunte Mefjcr ftarijen, bia ina ^erj. Henil Ijodj im Hiauen über 
ber (íebe, niel ijoljer tfle ct gegraben ijatte, fo Ijell mic alie 
íavben in einc oerfdjmoljen, ftanbeine grofje jtc*5ljl‘'»í'c Ŝ̂ gcl» 
unb UUea mor C£in £idjt; ,

Hla er ea,. aber anfcljcn moUte unb feine 'Hugen mieber 
auffdjlug, ba mgr er blinb gemorben unb fti’l í’if Stirn. 
línb er füijlte, mic mclj baa tljat, unb mié fein fdjmarjer Mantel 
oor ídjrcík mit iijm jufammcnrondja, unb bafj er klcincr unb 
klcincr murbe unb feine ílafe immer fpitjcr, unb plotjtiiij rutfdj.' 
er jurürk in bie (Srbe.

$eit bem ®agc gibt ea Mmtlroürfc Ijicr oben, unb batum 
^aben fie ein fdjmarjea Sommetfell unb rofarotljc 3 mergt)onbe 
unb fmb blmbJ liínb maneijmal, menn bie JSonne redjt milbe 
fdjeint, bann floren ein íüufi^en <£rbc ijodj unb ftedicn bie 
fpi^c ítafe an bie £uft, Dor Seijnfur^t nadj bem £idjt.

aid)(iT0 brtimcL
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Dic scl ióne Marizza
Eine Geschichte aus Máhren 

von Gusiav Morf̂ ensterUf IVien.
(Preisarbeit.)

Plimplim, Zimzim, Plimplim, Zimzini!
Das ist Trajaii Muntjan,derwackere Lehrer 

des Dorfes. Seine Finger gleiten über die 
Saiten der Kobsa, und er selbst wirfi sehn- 
suchtsvolle Blicke zurschónen Marizza hinauf, 
die spindeldreliend an dem Fenster sitzt. Sie 
würaigt den Musikanten keines Blickes.

»0  Marizza, ich bin ein so gebildeter und 
gelehrter Mensch, und Du würdigst mich 
keines Blickes. So viele Scliulen, in die ich 
gegangen bin, und Du schaust mich nicht 
einmal an?«

Plimplim, Zimzim, Plimplim, Zimzim!
Der Musikant begann zu singen: 

Trauervoller, sehnsuchtsvoller Glockenklang, 
Wilde Tauben ziehen an dem Glockenstrang. 
Wie das klinget, wie das singet ringsumlier! 
Ohne Liebe wár' das Leben gar so leer.

Plimplim, Zimzim! Die Tone verklangen.
>Marizza, Marizza !<
>Was giebt's?<
«Willst Du mir niclit ein ganz klein wenig 

Deine Augen leuchten lassen? So scliair 
doch einmal her!<

Und Trajan Muntjan holte aus seiner 
Tascheeinc Schnurweisser Glasperlen hervor.

«Marizza, magst Du?<
Marizza schlug aber ihr Fenster zu, dass 

es nur so klirrte.
Trajan Muntjan, der wackere Lehrer des 

Dorfes, "seufate tieí auf und schiieh traurig 
von dannen.

« « #

i I

lyoi,

\
I

Jugend - Marchen, 1
Wiegendes, wogendes, blüheiides Feld, 
Niemand ist treuer, ais ich auf der Weh. 
Schwalben, wie Ihr mein Vielliebchen erseht, 
Fragt sie doch, fragt, warum sie mich verrath?

Ilia Lupul, der würdige Pope des Dorfes, 
sang mit milder Baritonstimme das sclióne 
Lied, und schaute sehnsuchtsvoll zur schonen 
Marizza hinauf, die spindeldrehend an dem 
Fenster sass. Der Sánger beganfi von Neuenu 

Gruñe Blñtter, grüner Mohn,
Geb’ mir alie Mühe,
Dich vergessen kann ich niê ,
Nicht für tausend Kühe;
Hátt’ ich einen Ochsenstall,
Gold und Edelstcine,
Alies, Alies gab‘ ich her,
Wárst Du nur die Meine.

Die schóne Báuerin drehte ruhig ilire 
Spindel und blickte nicht auf.

«Marizza, Marizza l«
»Was ist denn?«
«Aber ich bitte Dich, schau doch ein 

wenig herunter. Geh’ schau’, wasichdahabe.<
Und damit zog er aus der Brusttasche 

eine ganze Menge gelber, grüner, blauer und 
rotlier Seidenbánder hervor.

«Móchtest Du das haben, Marizza?»
Marizza schlug aber ihr Fenster zu, dass 

es nur so klirrte.
Ilia Lupul, der würdige Pope des Dorfes, 

zog traurig von dannen.
# # #

«Marizza 1*
Das war Nicolai Kukoschin, bitte, der 

Grundbesitzer, der grosse Herr.
»Ja?« fragte die schóne Marizza.

/

V

Oez. von Juliut Diez.

«Kennst Du mich denn auch, ei, Du mein 
süsses Turteliáubchen Du?«

»0  ja, ich kenne Dich.»
>Du kennst mich, ei, Du mein kleincs 

Qbermüthiges Engelchen Du? Nun also, wer 
bin ich denn, ha?»

>Du? Du bist der allerárgste Wirthshaus- 
bruder und Schürzenjáger der ganzenGegend.«

«Getroffen, ei, Du mein liebes, kleines 
Kátzchen. Aber ich laufe keiner Schürze 
mehr nach, die Du nicht trágst, und nur 
unter Deinem Fenster will ich so schóne 
Lieder singen, wie nur eine Nachtigall ver- 
mag.»

»Oh, Du kannst auch singen?»
>Aber natürlich. Aufgepasst, Du sollst 

etwas hóren, und wie Schónes noch dazu.»
Und er begann mit gróhlender Bassstimme’: 

Gruñe Blátter, grüner Mohn,
Schónes Weib, gefállst mir schon.
Ach, Dein Auge lockt mich her,
Dich vergess' ich nimmermehr.

»Nun, ist das ein Lied, Marizza, was?»
»Sehr schon, aber die Nachtigall singt 

doch nicht so,<
«Nicht?»
«Nein, aber mein Dimitri hat einen Ochsen, 

der brüllt so.»
> O, wie irrst Du Dich I • Und hór’ mir auf 

mit Deinem Dimitri! Das ist ein gewóhn- 
licher, niedriger Bauer, der Dich gar nicht 
werth ist. So ein schónes, reizendes, herr- 
lidies Weibehen, wie Du. So ein ordinárer 
Bauer.«

«Nikolai Kukoschin! Ich habe heute beini 
Melken den Henkel von meineni Milchtopf 
abgebrochen.»

rzrffñ

II Gez. von Julios Diez.
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»Nun, und ?«
>Und? Es wird mir nicht leid thun, Dír 

diesen Topf an den Schádel zu werfen, wenn 
Du über meinen Dimitri noch einmal so reden 
solliest, Du erbármlicher Geselle Du.«

>0 Marizza, Du hast mir jetzt sehr weh 
gethan. Aber es macht nichts. Ihr Weiber 
seid ja doch nur da, um uns zu árgern. Nun 
schau ’mal auf dieses Paradles dal«

Und Nikolai Kukoschin, der Grundbesitzer, 
dcr grosse Herr, zeigte der schónen Marizza 
ein Paar FrauenstiefelcUen aus rothem Leder 
und einen blauseidenen Frauenrock.

»Siehst Du, Marizza, das ist Alies Dein, 
wenn Du mir nur ein ganz klein wenig gut 
sein wolltest. Die Erde solí mich sofort 
yerschlingen, wenn die Frau cines Bojaren 
je solclie Sachen getragen hat.«

Marizza schlug aber ihr Fenster zu, dass 
es nur so klirrte.

Aus weiter Ferne klingt ein Lied ganz 
Icise, kaum vernehrabar;

Die Tage der Rosen

Trocknet auch der Weizen ein,
Hab’ ich auch kein Hellerleiu,
Bin ich nur mit Dir allein —
Thut niich gar nichts kümmern.

Bill ich auch nicht mehr gesund,
Trag’ ich schon die Todeswund’, 
Küss’st Du mich nur auf den Mund — 
Thut mich gar nichts kümmern.

Marizza erhob sich von ihrem Sessel. 
>Dimitri, Dimitril«
Sie lief ihrem Manne entgegen und warf 

sich an seine Brust.
» 0  Du mein kleines, süsses Weibchen!* 
>0 Du mein kleiner, süsser MannU 
»0  Du mein HeilU 
>0 Du mein Himmelreich.<
Und sie schritten Beide in die Stube. 

Dieschóne Marizza deckte den braunen Tisch 
mit einem weissen Leinen und brachte den 
kochenden Brei herein. Sie blickten einander 
lachend a n ............

Zeichnung von KarI FUclier.

Aber das ist es ja eben, was unser Da- 
sein so qualvoll gestaltet: das Elend erfreut 
sich eines langen Lebens, das Glúck kann 
aber nach Sekunden gezáhlt werden.

Auch das Glück des armen Dimitri wáhrte 
nicht lange, denn die schóne Marizza verfiel 
¡n schweres Siechthum.

Sie wurde taglich blásser und schwácher. 
Weiss der liebe Gott, was ihr fehlte! Im 
Dorfe gab es keinen Arzt, aber wenn auch, 
man hátte ihn doch nicht geholt. Denn was 
weiss so ein Arzt? Er kann der Armen doch 
nicht helfen. Aber man holte die Zigeunerin. 
Die schüttelte das Haupt und war sehr be- 
trübt. Ach ja, wenn man sie früher geholt 
hátte! Aber jetzt, wo sich der bóse Geist 
so tief schon eingefresscn hatte. Nun, viel- 
leicht ist’s doch noch nicht zu spát. Die schóne 
Marizza musste dreímal um den Misthaufen 
schreiten und sich jedesmal dreimal bis zur 
Erde neigen. Vergebens. Dann musste sie 
vor Sonnenaufgang zu einem Báumchen treten, 
sich den ünken Irieinen Finger aufritzen und, 
das Blut an das Báumchen schmierend, fol- 
gende zigeuneriscbe Worte sprechen:
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Prejia stilalyi,
Prejia miro duk;
Prejia andró ruk,
Katar tu avilyi,
Odoy ja stilalyi, 

was s« viel heisst, ais:
Geh' weg, Fieber,
Geh' weg, mein Schmerz;
Geh’ weg in den Baum,
Woher du gekommen bist,
Dahin geh', du Fieber.

Vergebens. Auch die Zwiebeln halfen nichts, 
die man ihr unter das Kopfpolster steckte. Man 
schinierte sie dann mit dem Blute cines schwar- 
zen Kalbes ein. Vcrgeblich.

Die schóne Marizza wurde táglich blásser 
und schwácher. . . .

Da lag sie in ihrem Bette. An demselben 
sass der arme Dimhri. Er hielt ihre Hand 
in der seinen. Sie athmete schwer.

» 0  Du mein arnier guter Maim; wer wird 
für Dich kochen, wenn Dich hungeri? Wer 
wird Dir die Stiefel putzen, wenn Du am 
Sonntag in die Kirche gehen willst?«

» 0  sprich nicht so, o Du meine liebe, 
süsse Frau. Ich glaube, das Herz muss mir 
zerspringen.K

» 0  Du mein armer, guter Mensch, mir 
ist es so schwer um das Herz. Aber nicht, 
weil ich sterben muss. Obzwar mir auch 
das wehe thut. Denn ich mochte nicht ster­
ben. Wir sind doch so jung.«

Er schluchzte laut auf!
»Aber ich würde ruhig sterben, o Du mein 

armer, guter Mensch, wenn ich ganz gewiss 
wüsste, dass Du mich niemalsvergessen wirst.a

»0 Du meine liebe, süsse Frau, Du meine 
einzige Rose, Du wirst nicht sterben. Aber 
wenn Dich der liebe Gott doch zu sicli neh- 
men sollte, so werde ich Dich nie, nie ver- 
gessen, und auf ein anderes Weib werd’ ich 
niemals sehen, niemals, niemals, und ich 
bleibe Dir ewig treu, ich schwóre es bei 
nieiner Seligkeit. Aber Du stirbst nicht, Du 
darfst nicht sterben, und wenn Du stirbst, so 
sterbe ich auch.«

Da láchelte die schóne Marizza und weinte 
dabei, und dann seufzte sie und schloss die 
schónen Augcn, und dann hatte der arme 
Dimitri kein Weib mehr.

Im geráumigen Hof wurde die schóne 
Marizza aufgebahrt. Der Sarg, der auf viei 
Eichensessein lag, war offeii, und der blaue 
Sommerhinimd schaute milde auf die Todte 
hinab,

Sie war noch schóner ais im Leben. Man 
konnte auch kaum annehmen, dass sie todi 
sei, denn ihr Antlitz war rosig, und es schien, 
ais schlafe sie blos.

Neben dem Sarge auf der Erde kauerte 
der weinende Gatte.

Auf zwei Tischen im Hofe stand der 
Leichcnschmauss. Was der Gesunden Herz 
erfreuen konnte, war da: der lange, gelblich- 
braune, schón gewundene Ruchen; fetter, 
weisser Brimserkáse; geronnene Milch, auf 
wdcher der Rahm in dickw Schiciue lagerte;

m

A

allerlei Fische; Schweinebraten; und solcher 
guten Dinge mehr. Auf einem Sessel lag 
ein kleines Fásschen Branntwein.

Das ganze Dorf war erschienen, um den 
jungen Wittwer zu trósten.

»Iss nur, Trajan Muntjan, iss nur. Dort 
steht ja auch der Branntwein.*

*Auf Deine Gesundheit und auf die Selig­
keit der S e lig e n l............O, sie war e¡ne
schóne Frau . . .  Zu brav für diese Wclt . . . .  
Du trinkst nicht Dimitri 1"

»Ich kann ja nicht, ich kann ja n icht... 
O Marizza, Marizza.. Trinke, Pope, irinke nur I • 

»Ich danke Dir, Freund . . . .  Tróste Dich.
Marizza ist ein E n g e l............ Du giebst mir
aber gar nicht Bescheid?*

»Wo kann ich Dir Bescheid geben, wo? 
Ich kann nicht essen, ich kann nicht trinken... 
Trinke doch, Nikolai Kukoschin.*

«Auf Deine Gesundheit! ... Du, der Trank 
ist gar nicht schlecht. Noch Eins. U ha!... 
Du trinkst nicht?*

«Ich? Ich esse nicht, ich trinke nicht, ich 
werde verhungern und verdursten. Das ist 
das Beste für mich! O Marizza, Marizza!* 

Alie, Alie waren gekommen. Nach Sonnen- 
untergang kam auch Domnizza, die jüngere, 
ledige Schwester der Todten. Sie war aus 
dem Nachbardorfe hcrbeigeeüt.

»0  Domnizza, Domnizza, schwer hat mich 
der Himmel geschlagen.*

>0 Gott, o GottI® stóhnte Domnizza; 
dann begann sie zu weinen und zu schreien, 
und weinend und schreiend kauerte sie sich 
neben ihrem Schwestermann auf die Erde. 
Beide blickten dann starr vor sich hin. Sie 
sprachen kein Wort. Die Nacht war ge­
kommen. Der Vollmond leuchtete. Die ganze 
Gegend schaute aus, ais hatte sie nicht der 
liebe Gott, sondern ein Silberarbeiter er- 
schaffen. Die Millionen Sterne zitterten au 
dem Himmel. Alies war still und stumm 

Da klang ein leichter Geigenton durch 
die Luft. Der alte, bucklige Wassil Moschu 
und sein Sohn Georg, der Geigenspieler, 
waren gekommen. Sie kauerten traurig auf 
der Erde, und der Junge liess von seiner 
Fiedel eine alte, einfache Meiodie erklingen, 
wáhrend der Alte hiezu die einfáliig trau- 
rigen Worte sang;
Wo bist Du gewesen, mein Láramchen?
Auf der Wiese, mein Herrchen.
Was hast Du gegessen, mein Lámnichen? 
Frischcs Gras, mein Herrchen.
Wer hat Dich geschlagen, mein Lámmchen? 
Der bóse Hirte, mein Herrchen.

Dimitri und Domnizza begannen von 
Neuem zu schluchzen. Unter Schluchzen 
sprach Dimitri:

«Domnizza, meine Liebe, o so gieb doch 
den Musikanten etwas zu essen. Und ein 
wenig Branntwein auch.*

Domnizza erhob sich und reichte den 
Musikanten Fisch, Braten und etwas Brannt­
wein. Sie hatte den Tag über nichts ge- 
gessen und nahm ein Scnlückchen Brannt­
wein ai sick.

Zícrleiste von FiJus.

«Trinke Du auch, Schwager!®
«O, ich kann nicht, ich bring’s nicht 

hinunter . . . .  O meine arme Marizza l«
«Trinke nurl«
«Ich danke.®
Und er trank ein Gláschen und dann noch 

eins.
Die Geige wchklagte um die Todte, und 

der Alte sang ein Lied von den Tugenden 
der Todten. Domnizza und Dimitri schluchzten. 
Unter Thránen sprach Domnizza:

«Geh', Dimitri, gieb den Musikanten Ruchen 
und Ráse, Viellcicht wollen sie auch trinken? 
Gieb ihnen denn!®

Dimitri erhob sich und reichte den Musi­
kanten Ruchen und Ráse, auch etwas Brannt­
wein, und bot dann seiner Schwágerin Fisch 
und Braten.

«Iss und trink’ auch Du, Domnizza.®
«Ich kann nicht, ich kann nicht............

Ich esse und trinke, aber Du musst auch 
essen und trinken, Dimitri.®

Weinend assen und tranken Beide.
Indess begannen die Musikanten das Lied 

der Licder: Die «Doina®. Der erste Theil 
der «Doiná® handelt von dem Scháfer, der 
seine Herde verloren hat. Der zweite Theil 
der «Doina® ist lustig, denn er handelt von 
dem Schafer, der seine Herde wieder ge- 
funden hat. Domnizza verzog das Gesicht 
zu einem leisen Lácheln und rückte den 
Musikanten náher, damit sie das Lied besser 
hóren kónne. Sie stand dann auf und stellte 
sich vor die Musikanten hin.

«Komm naher, Dimitri, Du hórst es s» 
besser.®

Traurig erhob sich Dimitri. Jetzt standen 
sie beide vor den Musikanten.

Die Musikanten machten indess immer 
lustigere Musik. Und da traf es sich, dass 
Dimitri’srechter Armuni die Hüfte Domnizza’s 
gerieth. In die «Doina® klangen heitere 
Tánze. Die schóne Domnizza spúrte in ihren 
Füssen ein ganz leises Zucken. Sie wendete 
sich ganz zu Dimitri. Er hielt ihre Hüfte 
noch immer umschlungen. Er schaute sie 
an. Sie hatte schóne blaue Augen. Ihre 
Haare waren goldblond. Ihre Lippen kirsch- 
roth. Sie war ein sebones Mádchen. Vielleicht 
das schónste Mádchen auf der Erde.

Solí man es erzáhlen oder nicht? Nun 
meinethalben, ich erzfthle es schon, dass Di­
mitri und Domnizza zu tanzen begannen. Zu- 
erst ganz langsam natürlich. Er umschlang 
sie jetzt auch mit dem linken Arm. Der 
Tanz wurde dann ein wenig rascher, dann 
immer rascher und endlich ganz schnell. 
Dimitri schnalzte mit den Fingern. Jetzt tanzten 
sie wie rasend. Sie jauchzten und schrieen 
dabei. Dimitri hob seine Tánzerin hoch in 
die Lüfte, und ais er sie wieder auf die Erde 
brachte, küsste er sie auf die kirschrothen 
Lippen und drückte sie heftig an seine Brust.

Nur so ganz zufáílig blickten sie in die 
Gegend, wo der Sarg lag.

Marizza, die von ihrem Scheintode erwacht 
war, sass aufrecht im Sarge und blickte auf 
die Beiden.

Si« nicitte mit d«m Kepfe. —  —  —
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Oedipus vor der Sphinx
(II. Prei* vQm Weitbewerb der „Jugend“)

Gezeichnei von Miximilian Liebenwein,

0Íe Stuníic
Hite rocit^ ¡Detn 'Hcm um nieiitcii ItmiicTt Ifrgt! 
3dj fí^au’ Hirlj an imt Síuiten, ttef gefdrUJlTtii. 
llnfi fei), nrte übcr mídj I>cm $aupt fidj Megt, 
Unir feltfler ®lanj Xictn 'HntU^ (jült umflolTen.

fcrnab ein fj^marj ©cmfilk am i^ori|ont; 
tiu bojV» gebamtt, bas einft mit^ ttef crfrfíredtte. 
líiib 0or tnir lif0t btc 3 ultunft glüdmmronnt,
Cte Beiner Ctebe JHerbcruf mtr roeíltíe.

Hnb Stimb’ auf Stmtbe na^t fte ,̂ anptfdjau’n 
1D« finabcu, irte tm ©artcn Ijcimlidj nafren,
Der cine briingt bcn anbern bnrdj iien 3 aun, 
Itnb retfer iírüí^te ooU finb alie Safrffcn.

©iiT leifcB Éiítjcrn — ein erflirkter Sdjtci.
IDer til ber ftembc bort, bidjt Ijintcr iljnen?
Cjoelí rcdtt er fie ,̂ ber le^te in ber líeilj’, 
llnb minkt arir ju nrit tircngen j^ertfi^emtíenen.

IDne lüiU ber BiiH’re m bem fro|jen (Cijor?
Cag fefier midj an Beinc Brují midj Icbneit.
33306 litterfl Bu? 3áj fdjíag ben Bltdt cmpor,
— llnb üudj tn Beinen Hugcn jlcijen ^Tijrancn.

3- Cotvenbrrg
CTS£i5»<ro

Der ^lotenfpteler
<£íncn ílStcnfptclcr ft ênftc mir ber Craum, 
íDirres Blonbgclocf umraf^mte blaffc ÍDangcn,
Unb es ipar cín büft’rcr Éibenbaum,
B’runtcr feine Ijellcn C6nc flangcn.

3ntmcr falj idj nur bas unbcnjcgtc £iĉ t,
Bas mit bunflcm (Sían3 ín bicfcn 2íugen branntc,
2ÍIs eb biefc junge Sede níd?t 
3l?rcr Ctebcr íjettem f̂rieben fanntc.

lüunbcritcf; bcrüljrte tníd? bies ílótcnfptd,
Bas fo leídjt unb licbltdj Con an (I3ne reífjte,
IBte ein £¿id;eln non ben £ippen fiel
Unb ble entren Ungen £ngen 3eíl2te. ÛildP jair*.
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Aus meinem Leben
(Kein Plagiat)

Begangen von Ferdinand Gross.

In neuerer Zeit sind in halb Europa 
einer Reihe sehr namhafter Schriftsteller 
Plagíate vorgeworfen worden, eíne in mehr- 
eren lebenden Sprachen geführte Erorter- 
upg über die PlagiatPrage entspann sich, 
und noch sind die Gelebrten nicht einig da- 
rüber, in welchen Fallen von literarischem 
Diebstahle die Rede sein kann und in wel­
chen nicht. Ohne mich in diese Discus- 
sion zu mengen, mochte ich für meinen 
Theil betoncn, dass ein vorsichtiger Autor 
sich nie und nimmer in den Verdacht, ein 
Plagiator zu sein, bringen kann — er braucht 
nur mit Gewíssenhaftigkeit je d e s  Citat ais 
solches zu kennzeichnen, je d e  Quelle — 
auch fürdie scheinbargeringiugigste Wend- 
ung — zu nennen, er braucht nur aufrichtig 
genug zu sein, um selbst diekleinstefremde 
Peder nicht für seine eigene auszugeben. 
Von Sülcher Vorsicht und Ehrlichkeit ge- 
leitet, habe ich meine Lebenserinnerungen 
verfasst und theüe ais Muster für literariscli 
schaffende Zeitgenossen Einiges aus dem 
ersten Kapitel mit. Moge das gute Beispiel, 
das ich gebe, Nachahmung ñnden!

# # «
Am 8. April 1849 wurde ich in Wien 

geboren (Braun von Fernwald: „Lehrbuch der 
Geburtshil/e"). Obwohl Wien („Stieler’s Schtil- 
atlas") noch unter den Nachwehen der re- 
volutionüren Bewegung („GescInchte der IVie- 
ner Revolulion" von Heinrlch Reschauer) er- 
ziíterte, scheine ich mit einem nichts we- 
niger ais aufrührerischen Gemüthe zur 
Welt („Kosmos" von Alexander von Huriiboldl) 
gekommen zu sein, denn ich bin von der 
ruhigsten Gemüthsart, die man sich denken 
kann (Hufeland; „Macht des Gemüthes"). Mei­
nen ersten „dummen Streich“  ( Goethe' s „Cla- 
vigo", Akt l l)  machte ich, ais ich mich mit 
meiner Amme („lVa¡lenstein's Tod" I, 4) ver- 
feindete und ste durch mein widerspens- 
tigesBenehmen veranlasste,ihre Demission 
(siehe die modernen osterreicbischen Ministerien) 
zu geben. Sie Hess mich fallen („Newtons 
Gravilalionsgeseti"), zog sich in ihre Heimat 
BShmen („Geschichte Bohinens" von Frani 
Palacky) zurück und machte einer Urwien- 
erin Platz. Ich sagte kaum „Oh‘‘, („Oh 
Gott, das Leben ist doch sebón" aus Schilkr’s 
„Don Carlos"), nicht einmal (Mathias
Claudias: „Ach, sie haben einen guien Mann be- 
graben"), ja ich blieb kühl („kúhl bis an’s 
Her\ binan" —  Goelbe’s „Fischer"). Mit der 
Ammenmilch sog ich also das richtige 
Wienerthum (Eugen Guglia: „Gescbichte von 
Wien") ein und bin es seither nicht los „ge- 
worden“ . . . Heute bin ich ein Wiener 
„mit“  alien Fehlern und etlichen Vorzügen 
eines solchen. Ich habe nicht mehr die 
Kraft (Luduiig Bñchner: „KraJt und Stoff“), 
mich zu andern, und alie Reue („Menschen- 
hass und Reue" von Kot̂ ebue) würe unnütz. 
Ja („Ahn/rau" von Grillpar^er: „]a , ich bin's, 
der Unglücksefge! Bin der Ráuber Jarotnir"), 
ich mochte mich meinesWienerthums auch 
nicht entledigen, wenn ich {„Ich witfre

Morgenlu/t" aus „Hamlet-") konnte. Man 
muss (Kanfs „kategorischer Imperatii/‘) den 
Menschen nehmen, wie er ist. Man wirft 
uns Wienern unsere sogenannte Gemüth- 
lichkeit vor. Mag sein, dass uns die 

Strammheit der Norddeutschen fehlt. Aber 
(„aber das denkt vjit ein Seifensieder"- „Wallen- 
stein’s Lager" von Schiller) dafur haben wir 
auch gute Eigenschaften aufzuweisen (siehe 
„Nalban den IVeisen"). Wo („W o Star bes sich 
und Mudes paarlen" — Schiller’s „Glocke") der 
Norddeutsche durch Strammheit imponirt, 
da lassen wir weiche Empfindungen walten. 
Kurz („Geometrische Schriften von Gauss"), 
wir haben die Tugenden unserer Laster, 
und wir mSchten gar nicht anders (Phi- 
lipp in „Don Carlos" von Schiller; „Anders ais 
sonst in Menschenkópfen" u. s. iv.) sein, ais 
wir sind. Nein! („Nein, er gefállt mir nicht, 
der neue Biirgermeister" aus Goethe’s „Faust’ .)

Für heute ist es mit diesen Citaten wohl 
gen u g (Evangeliam Matlhii: „Es ist genug, 
dass ein jeglicher Tag seine Plage habe")

Zeicimung von R. Scbiapp.
Die Lorelei

Jugend und Alter
Sechs Sprüche von A . Mo.

I.
Die Jugend handelt Schiag auf Schiag, 
Ais wSre morgen ihr letzter Tag;
Die Alten zaudern und verschieben. 
Ais ob sie ewig leben blieben.

Aus unserem kindlichen Tugendkieid,
So derb von StofF, so schlicht von Ge-

schmack,
Wird nach und nach im Lauf der Zeit 
Ein fadenscheiniger Anstandsfrack.

3 .
Die Jugend darf den Hass sich gonnen, 
Wir Alten sind froh, wenn wir lieben konnen.

4.
Will die Jugend einmal am Becher der

Freude sich laben, 
Traufelst Du gletch von dem Gift Deiner

Erfahrung hinein.

5 .
Was die Vater bau’n,
Reissen die Sohne ein;
Sonst wüchse die Narrheit traun 
In den Himmel hinein.

Wenn uns der Glaube an’s Gluck versagt, 
Ist’s aus mit derjugend, Gott sei’s gekiagt.
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Vor dem Gewítter 
Anut«nrpliotogr»pliie (X. Pr«U) voa

Cítate
im Munde von Gottern und Menschen

„Quod licet Jovi et licet bovi“ , sagte Júpiter, ais er, in 
einen Stier verwandelt, Europea entführte.

„Das Hemd ist mir nSher ais der Rock“ , meinte die 
schautngeborene Venus.

„Nach Goide drángt, am Golde hangt doch alies", ent- 
schuldigte sich Danaé.

„Jetzí gieb mir einen Menschen, gute VorsÍcht!“ brüllte 
der hungernde Riese Polyphem.

„Alles ist eitell" rief, sich im Wasserspiegel betrachtend, 
Narciss.

„Nun seí bedankt, mein lieber Schwan", sang die Leda.
„Arbeit macht das Leben süss!“ trostete sich der arme 

Sisyphus.
„Von des Lebens Gütern alien 
Ist der Ruhm das hSchste doch“ , 

deklamirte stolz Herostratus.
„Raum ist in der kleinsten Hütte“ , sprach Diogenes und 

kroch in seine Tonne.
„Denn an der Braut, die der Mann sich erwahit, ISsst gleich

sich erkennen,
Welches Geistes er ist, und ob er sich eigenen Werth fühlt", 
decirte der weise Sócrates, Gatte der Xanthippe.

„Gehorsam ist des Weibes Pflicht auf Erden;
Das harte Dulden ist ihr schweres Loos“ , 

sagte Xanthippe, des obigen Frau.

„Behüt’ Dich Gott, es wSr’ zu schon gewesen,
Behüt’ Dich Gott, es hat nicht sollen sein!" 

trostete der keusche Joseph die Madame Potiphar.

„Ich werde Euch schon zu Paaren treiben", sagte der 
Heiratsvermittler zu seinen Clienten.

(am Viga Canal, México).
Freihcrrn Ebner von E»ehenbach (Münehen).

„Der Tod macht Alies gleich", trostete sich der Gast, ais 
er statt eines Hasen- einen Katzenbraten ass.

„Alles in der Welt lásst sich ertragen,
Nur nicht eine Reihe von schonen Tagen", 

meinte der Regenschirm-Fabrikant.

„Endlich alleini" frohlockte der Ehemann, ais seine Frau 
in’s Bad abgereist war.

„Arbeit ist des Burgers Zierde,
Segen ist der Mühe Preis", 

schmunzelte, Coupons abschneidend, der Rentier.

„Nur nicht gleich den Kopf verlieren", ermuthigte der 
Seelsorger den Delinquenten, der zum Schaffot geführt wurde.

«Amerika, Du hast es besser, ais unser Continent, der 
alte", rief der Defraudant auf der Fahrt über den Ozean.

„Das bessere Theil der Tapferkeit ist Vorsicht", meinte 
der Pantoffelheld und zog, ais er vom Wirthshaus spát nach 
Hause kam, auf der Treppe die Stiefel aus.

„Dem Mann kann geholfen werden!“ rief der Geizhals und 
schenkte dem Bettler einen Pfennig.

„Das Wasser ist das Beste", versicherte der Wirth und 
goss Wasser in’s Weinfass.

„Fluchwürdig Schicksal des Soldaten!" jammerte die 
Kochin, ais ihr Schatz nach Germersheim versetzt wurde.

„Geben ist seliger denn nehmen", dachte Jorg und gab 
dem Hans eine Ohrfeige.

„Und sie bewegt sich doch!" dachte im Schweisse seines 
Angesichtes der Lieutenant beim Tanze mit der dicken Com- 
mandeuse.

„Ein jeder Wechsel schreckt den Glücklichen", stotterte 
verwirrt der Studio, da ihm ein Accept prSsentirt wurde.

„Man solí den Tag nicht ver dem Abend loben", philo- 
sepbirtt der Schauspieler. m. w.
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Prinz Lulu II.
Jüngst schoss in grosser Gloria 
Bulgarien „Viktoria!“,
Und Alies schrie entzückt: 
fljetzt geht der Segen nimmer aus, 
Ein heldenhaftes Fürstenhaus 
Hat uns der Herr geschicktl“

Manover waren dazumal
Mil Pulverrauch und Flintenknall
Und stolzem Faluicnweh’n.
Prinz Boris warf sein Steckenpferd 
Mitsammt dum Schnuller auf die Erd' 
Und schrie: «Das niuss ich seh’n!“

Er ritt sodann in scharfem Trab 
Die Front auf seiiier Anime ab,
Man stand mit „Augen reclits“ .
Das tapf're Prinzlein freute sich,
Man móchte sagen „kóniglicli“,
Am Schauspid des.Gefechts.

é ’

Zum Schlusse lallte dann Prinz Bor­
is seiner Amme was in’s Ohr,
Und die gab zu versteh’n : 
flDass Boris sehr zufriedeo sei 
Mit der Soldatenspielerei,
Doch jetzo niüssi’ er geh’n.“

Der Kriegsminister Herr Petroff 
Beurtheilie die Sache schroff 
Und sprach: ^Das hab’ ich dick,
Wie weit wir in Bulgarien sind!
Jetzt hált bei uns ein Wickelkind 
Im Lager die Kritik.

Ja, wenn’s der Fürst noch selber wár’, 
Der war doch 'mal beim Militar
Und kennt, was Pflicht und Brauch!“ -----
Ein frecher Lieutenant sprach: ,Na, na, 
Soviel, ais w'ie sein Herr Papa,
Versteht der Boris auch!“ ki-ki-ki.

Aus der Schule
Lehrerin: ,,Welche Záhne kommen zuletzt?“ 
Die kleine Ella: ,,Die falschen!“

Am Ziel
JungerMann, nach seiner ersten Anstellung: 
„So, jetzt wird geheiratet, jetzt kann ich 

eine Frau ernáhren, wenn sie Geld hat.“
A. G.

Humor des Auslandes
—  Man sagt, das Velociped-Fahren sei hygien- 
isch?
—  Ganz gewiss.
—  Aber erst seitdem ich radie muss ich un- 
aufhdrlich Doktorrechnungen zahlen.
—  Ist nicht mdglich.
—  Jawohl! —  Für die Leute, die ich überfahre.

(JuJge.)
(50

Ei! Ei!
E r:  „Sagen Sie ’mal, Fraulein Maud, glau- 

ben Sie auch an die Wahrheit des Spruches: 
,Ein Kuss ohne Barí, ist wie ein Ei ohne Salz' ?“  

Sie: ,,Das kann ich Ihnen nicht sagen, 
mein Herr, denn ich habe noch nie in meinem 
Leben — “

E r :  ,,Na, na, Fráulein Maudl“
Sie (fortfahrend) ¡ ,,Nie in meinem Leben 

ein Ei ohne Salz gegessenl“  (New-Yorker Puck.)

(50

Sie schreibt
Kind: „Mama, bitte willst Du mir nicht 

den ,Splitter‘ aus dem Finger ziehen? Er thut 
so wehl“

Mutter (am Schreibtisch sitzend): „Warte, 
bis der Papa kommt. Ich hab' gerade einen 
Artikel in Arbeít über ,die Míttel zur Verhüt- 
ung der Grausamkeit gegen Kinder'."

(Life.)

Allerdings bedenklich
A :  ,,Du, sag’ mal: ist Freund H ollhofs 

Frau eigentlich sch6n?“
B  : „Ich habe sie zwar noch nicht gesehen, 

aber ich glaube nicht."
A :  jjWoraus willst Du denn das schliessen?" 
B '  ,,Holthof sagt, sie hátte ein s e h r  i nt er -  

e s s a n t e s  Gesicht." (Engl. Puck.)

In G. H ir t h ’s Kunstverlag in 
München ist erschienen:

lllustrirter Katalog
der

Schack-Galerie
in München

im Besitz Sr. Maj. des Deutschen Kaisers, 
Kdnigs von Preussen

Mrt einem Vorwort von Dr. Paul Seidel, 
Dirigent in den Kunstsammlungen der 
Konigl. Preuss. SchlÜsser, und einer 

kunstgeschichtlichen Einleitung von 
Prof. Dr. Richard Muther.

S'A Bg. kl.8°mit 56 autotyp. Abbildungen.
Eleg.bro8ch.50Pf.,inLeinwandgeb IM.

Geldl Geldl Geldl

Stnttgarter Geld-Lotterie!
Ziehung am 5. und 6 . November 1896

H auptgew lnne: 100.000,30.000,
15.000, 75.000 Mark baar u. s. w.

Original-Loose á 3 Mark. 7 Stück - 20 Mark.

Porto und Liste 30 Pfg. extra, versendet gegen Post- 
einzahlung oder Nachnahme

A . O R E T S C H E R ,  O le a s e n .

Ein flotter Figurenzeichner
leicV e elegantB Manier, f&hig den moder- 
nen Kichtungen sicfi anzupaesen, und ge- 
Ubt, auf ICernpapier zu arbeiten, wird fllr 

Notentitel gesucht von 
O . <■:. K o d e r .  Leipzig, Gerlchtsweg.

U.DedreUXBrunnslr8..9
1., AusfuhrI. Prospecte,gratis

Für Maler!
Origínale für Gratulationskarten
hauptaftchllch Blumen- u. Sohrlftkarten 
íuohen S c h r e l e r  & . C o ,

Ftkith (Bajrem).
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^  Ü e i ' j i c í g c r u n g s í « 2 t n 3 e i g c .
(Sine fccT fiebetitetibften unb relibbalHftfteit, «on itbcm Siembra mit 

OTCgtem 3nlm[!e In auî enfĉ ein genommrae

un& ívunltgctotrCf ̂ Bammlung,
l«tí, be* betmigUn ©fliim eifterí SWfly getangt

pom 24. í>Í5 26. 6 cptcmber b. Js.
in aníiiiilien/ 3 %ea4iiiev^ca^e 1 5  ̂ in bra neucrbauira Cbcrli^t>€filra 
)ui bffratU^en tierftcigcrung.

tiitíe ©ammlung bilbet ten jroeUra 2btil btr «(Sefnmmí-Kolíeetlon 
5?itbl>elninDr‘‘> bnen «irtcT £betl, bit K ^ n ffen tSan in ilu itfl" entbaltenb, 
im bortgra Jobre in (Tülii n/Sft. but^ íjmn $p inr. tíemberif 
Dtrfltigttt muibe unb iceiibe Sifma, unler ÍRiiii'irfung btr ©erren 9(. SHiegiiet, 
ígí. baoet. ©pfsWu*» unb SunpMnclcr unb ^ iig o  Jíitnft.intúniariat
in 3)}ünd|pn> «u<b btefe S’crfttigerung unternimmt. S)tT fef)r telifi iüit- 
firiree 93racf|t<?atalDg ift jur üeríenbung betell; tiñe „5CiicHon«i=8 iftc", 
mit lurjer 3 nbaltfl;angabt unb Me BerftelgerungííSeMn.iunfien tniballeiib, roirb 
bem @ataÍogc beigcfúgt unb gelangt flberbieS bel ber IBerftcigtiung {clbft jur 
HuSgabe.

anfaiiflí Oclober finben in bra ntel ên 2ocaíen unb unler Seitung ber 
pben lebtnenaniiten {ierren Serheigerungen eeT{t>lebener füiiftleriM ier 
9}aebl<iffe icwie iPritmt< eomniluitoen outt Qiemalben itiobernec 
ÜÜeifter fmtt, luotábcr nfî tre iDiittbcilungen FMgen.

Magasin d’Antiqnités 
Adolf Steinharter

ti®
Hoflieferantkgl. bayer.

gerich tlich  b eeid igter E xpert 
uná Sch& teer

8  B r ie n u e r s t r a s s e  8
C a fé  L u i t p o l d  ( E c k la d e n )

München.

Ein* und V erk au f

werthvoller AlterthDmsr.
Viel Vepgnügen

bereltet das rho tog raph ires. Vt'ir Ilefern 
TorzSg;!. Appnrate sebón fOr 10 mit 
donen Jeder nach beigegebener Anleitong 
pr&ehtlge Bilder fertigen kann. Kein Splel* 
erngt fro spect undB ild  umsonst. Illnstr, 
l ’reíBbuoh SO Pf. Burckhardt fc Diener, 

iiohenstein, No. 42, Saohsen.

Alte Kupfepstiche.
Kataloge gratis nnd franco durch

Hugo Helbing, MUnohen,
Christophstr. 2 .

•'"0,'■ •jt
• PÑntiirf»

CegrOndtftara

E .  H a r t i n g  ) K  

) K  M ü n c h e n .

rataiogfcĵ
Preisgekr

^evoHhjmmne 
Xiaviatur-

’7Ür¡6 0 jy\arf̂ .̂
CHICAGO i s ^ ^ O a p h f  I f f i a n n

6 rt>yen&K'stS
F E R A X O L IN

entfernt sowohl Wein-, Kaffee-, Fett-, 
ais auch H srsñecke aus den heikelsten 

Stoffon. Prels 36 n. 60 Pf.
— K  Ueberall kftnfiiob. ■■ _ 

j U r o j i L a g e r j  Joh. Qrollch, Brünn.

W clbliche o. m ann).
A k tstu d ien

r .a o h  d e m  L e b s n ,  
liandschaftsstudien, 

T ierstndien :e. GrOss te 
Walt. B ril- 

■  U nte Probecollection . 
' lOO Mlgnons und 8 Ca-

binets Kk, b.—.
Katalog gegen 10 Ff. Marke. KunetTerUg 

,M onacbia‘‘ UUneben U  (Postfacb).

=  S c h d n h e l t s t o l l  =
nnd andere rnssisebe NoTellen ver* 
sendet gegen M. 8.10 Buchbandlung 
Zleger-Leipzig, K bnigstr.ai.— Illnstr. 
K ataloge ttber Ansiobten eto. gratis l

Gedachtnis
Die „Allgemeine Zeitung“, München sclireibt in No. 202 vom 

29. Juli:
Auf Veranlassung des Bayrischen Verkehrsbeamtenvereins wurde 

zwischen dem 15. und 25. Juli ein Massencurs zur Einfúhrung in die 
„Póhlmann’sclie Gedáchtnislelire'' abgehalten. Die ZahI der Theil- 
nehmer betrug circa

100
worunter sich auch einige Damen befanden. Ausser den Verkehrs- 
beamten rekrutirten sich die Zuhórer aus alien móglichen Stánden, 
Selbst Anierika war durch einen Universitátsprofessor vertreten. Wáhrend 
Herr Póhlmann am ersten Abend über die Vorbedingungen zu eineni 
guien Gedáchtniss sprach und zeigte, wie die Conceniration die Grund- 
lage des Gedáchtnisses bilde, %’erbreitete er sich im zweitcn Vortrage 
haupisáchlich über das Behalten von Zahlen und die Ausbildung des 
Gehórsgedáchtnísses; die folgenden Vortrage brachten die praktische 
Anwendung der bis dahin dargelegten Grundsátze auf alie nióglichen 
Fácher, die weitere Einwickelung dieser Prinzipien und die Frage des 
Sprachstudiums; der letzte Vortrag endlich war der Abfassung und 
Einprágung von Reden und der Ausbildung des Gedáchtnisses im All- 
gemeinen gewidmet. Der ganze Lehrplan ist so natürlich und so ausser- 
ordentlich einfach und naheliegend, dass einer der Anwesenden ihn mit 
dem Ei des Columbus verglich. Am Ende des letzten Vortrags erliob 
sich Rechtsanwalt Dr. Blaettner, um in einer kurzen Ansprache Herrn 
Póhlmann im Ñamen sámmtlicher Zuhbrer den wármsten Dank aus- 
zudrücken. Die Vortrage hátten Jedem, welchem Berufe er auch an- 
gehoren móge, viel Nützliches und Anregendes geboten und verschiedene 
gánzlich neue Gesichtspunkte eróffnet. Er selbst habe cinc Rundschau 
unter mnemotechnischen Systemen gehalten; aber er músse gestehen, 
dass keines auch nur annáhernd sich mit der Póhlmann’schen Gedáchtnis- 
lehre vergleichen kónne. Der Aufforderung des Redners, dem Vor- 
tragenden den Dank durch Erhebung von den Sitzen auszusprechen, 
leistete die Versammlung gerne Folge. —

Der Unterricht wird auch brieflich ertherit.
Prospekt mit Zeugnissen nebst zahlreichen Zeitungsrecensionen 

gratis und franko durch
L . P S h lm a n n ,

Finkenstrasse 2, M únchen A 60.

JU L IU S  B Ó H LSR
6 Soflenstr. M iln clien  Soflenstr. 6

vis-k-vis des Glaspalast-Einganges.

Eof-Antíquar Sr. Majestíit des Kaisers and Ednigs.
An- und Verkauf werthvoller Antíquitlten und alter Bilder.

Sensationelle Neuheit!
^ r iU t t ip h ^  -Herrew und Damen.

i r a m m - '^ r e s s eM o tto g i
Zum Selbststempeln von Briefbogen, Couverts etc. 

Mit überraschender Schnelligkeit erhált man ein 
schón geprágtes Monogramm. Schónstes Gelegen- 

heits-Gesenenk. Bei Bestellun^ wolle man gefl. die 
Buchstaben angeben, welche im Monogramm ge- 

wQnscht werden. Preis mit elegantem Cartón 2 Mil. 
Versandt gegen Posteinzahlung oder Nachnahmc 
durch

A. GRETSCHER, Giessen.
Bel Anfgabe der Bestellung bine ich hófl., sich snf dieses 

Blstt beziehen zn wollen.
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Inseraten-Annahme
durchalle AnDoncen-Expeditiones 

sowie durch
G. Hirth’s Verlag in Müncben 

und Leipzig. JUGEND
Insertions-GebQhren

1 8 9 6  fUr die
KT 4geapalt. Colocelzeile od«r deren

3 6  ^

Die „JUGEND“ erscheint allwochentlich einmal. Bestdlungen werden von alien Buch* und Kunsthandlungen, sowie von alien Postámtern 
und Zeitungs-Expeditionen entgegengenommen. Preis des Quartals {13 Nuirmem) 3 Mk., der einzelnen Nummer 30 Pf.

Das europáischc Concert
u

i«!l !'l

«>v

T ^ L

w  r

V a r i a t i o u e n  JÍJ pr

em tA.: A uf naíiií Í ü a T I i

K í ‘eToi,ciuf»^fl'íh H re fo i

i T u f F i ó f ' e -

r/

John thut nicht mit, konnten wir’s denn nicht auch ohne dem sein Flotensolo versuchen?

iMi 1

ARRETT SMITH In n sb ru ck „ H d te l  K a is e r lio r *
11. Bangei

—  ' fe êhr m ü sig e  Prelse. ------

. a ce.j

I S CeAloer Ke(»)«A. I S JiAf* Qaraaba.

TJebemahme von
K uiistauctionen
j e d e i  A r t ,  ganser Sammlungen «owohl 
wie einzelner gater Stücke.
Hugo Helbíng, München, Christophstr. 2.

Yom F rühjahr ab eigene 
jxenerbaute Oberllobtrinme.

(Meran, Obermais, Untermals 11. Gratíoh.) SnÍM O n W e p tc i i i b o r —J  i l u i .  
C l i i u f t t i s c l i e r  C u r o r t  l i n  d e u tM v h e n  t ^ i i d - T l r n l .  
P i-O H p e c te  d u r c h  d i e  C’u r v o r s t e h u u a : .

d e s  A h in d e s  u n d  
£r^a/fung derZS/fne.\

^̂ Rniiku

Verkanfs-Klederlagen in alien betseren
ParfBmerle». fVIseur- n. I»rftB-e*i-OMrh.

Blutarmut 
Bleíchsucht
Dr. med. Honmers Haeiüitogen
Hk. S.— . In  Oetterrelch-Dafarn fl. 9.— . 9. W. D« 
husdertan ron britUohen Gataohten gratis nnd franco.

H eir Oeh. Saaitatsratb  Dr. med. Klein in Berlín schreibt: „Die mir gesaadten Proben Dr. Hommel’B 
Haematogen aind mit dem erw(inBcbten Bifolge angewendet wocden und zwai bel eineiu M^dehen von 
SI Jahren, dag seit rorigem  W in te r a n  allgemelner zunehmender SohwBche, Verdauungs- 
sttfrungen, grosaer Bldsse, Uberhaupt den Ersohelnungen der Leukfimie, auoh 
bestdndlgem Httsteln« mit Abmagemng gelitten bat, Nacb Verbraucb von 4 Flaecben, die ohne die 
geringgten unangenebmen Nebenergcbeínungen konsumiert wurden, hat eich der Zustand der Patientín auf'g 
ErfreuUchste gebessert, und kaon icb sagen, dase dieselbe ale ganz wieder hergeatellt zu bezeiclinen iet. 
loh habe mloh von der Treffllohkelt dea Mtttels zu meiner groasen Freude aura 
Ernsteste Uberzeugt und werde Belbstverft&ndlich in geeigneten Fallen wieder zu diezem erprobten 
Mittel greifen“,

H e n  aebeim rat Prof. Dr. med. Víctor Meyer in Heldelberg: „Ihr Haematogen bat in 
meiner Fam ilie bel Blelohauoht aehr gut gewirkt.“

ist 70,0 küDzentriertes, gereinigteg Haemoglobin (D. B.-Pat. No. 81391). Haemo- 
globln i i t  die natfirliche organieche Eieen-Manganverbindung der Nabrungemitiel. 
Gegobmaokzneatze: OI7 0 . pnriea. 20.0. Yin. malao. 10,0. Freís per FlaKche (250 gr.) 

9.—. 9. W. Depot* In deíi Apotbeken. W enn nicbt erhkltlich, d irecter Y ersandt durch nne. L itte ra tu r mit

Nlcolay & Co., °n S ;íí."r’“‘ Hanau a/M.
Kereusgeber: Dr. GEORG HIRTH; ver»uiwortli«ber Redaltteur; F. von OSTINI; verámwortUeh für den Interaientheil: G. ElCHilANN, G. HIRTH’* KunsiverUg; eimtntlicb ín Mflncben.

Druck voD KNORR & HIRTH, Ges. m. betchr. Haftung in Udnehen.
AI. LE RECHTE VORBEHALTEN.
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